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D A 
Ohne Maske. 
Der Antiſemitismus it ſchon fat überall beim Programm 
angelangt, für welches er eigentlich gegründet wurde und für 
welches er geheim gefüttert wird, nämlich bei der Loſung: all- 


gememeine Reaktion und Umkehr zur Roheit und zum Klaſſen- 
gegenſatz des Mittelalters. 


Als Bismark den Wechſelbalg Stöckers unter feine 

ſchützenden Fittige nahm, wollte er nicht die Juden ächten, 
denn dazu iſt ein Kopf wie Bismark nicht zu haben; er wollte 
die Fortſchrittspartei ins Herz treffen und Laskers Kühnheit 
ſtrafen. 
Aber auch Stöcker ſelber, der fih in feinem Größenwahn 
einen Luter hinaus ſſpielt, if eigentlich kein Haman, 
er will ſeine reaktionären chriſtlich- ſozialen Projekte 
leicht und bald realiſiren. Ihm ift wie jedem Fanatiker jedes 
Mittel, das zum Ziel führt, recht. Cchriſtlich- ſoziale 
Reform und Caplanokratie ſind taktiſche Formationen auf dem 
klerikalen Kampfgebiet, — eine Freiſchaar der ecclesia militans, 
die der Klerikalismus anfänglich meidet, dann aber mit ihr warme 
Händedrücke austauſcht. Zwar macht es ihm Kummer, zu 
ſehen, wie das Volk einem Lueger die Hände und Rockſchöße 
küßt, aber jede Allianz iſt ein Opfer werth. 


Im Topf des Antiſemitismus wollte auch der große 
Wiſſenſchafts - Umwälzer Düring (deffen kraſſe Ignoranz 
Engels nachwies) ſeine Suppe kochen, nämlich den Deutſchen 
einerſeits das Chriſtenthum und anderſeits das Leſſing'ſche 
Vermächtniß aus dem Herzen reißen, und als Erſatz dafür 
dem Volke der Denker und Dichter die mit Nibelungen- 
Roheit und Hagen - Verrätherei gewürzte Wodan Religion 


auf 
ſondern 


einimpfen. Um das Chriſtenthum leichter zu vernichten, 
ſchickte er den Kampf gegen die jüdiſche Mutterreligion 
voraus. 


Der Düring'ſche Ableger in Oeſterreich, Ritter Georg 
Schönerer, mehr dem Gambrinus als dem gelehrten Studium 
ergeben, hat es als Vater des Wiener Antiſemitismus auch nicht 
eigentlich auf die Juden abgeſehen, ſondern er wollte unter 
dieſer lockenden Flagge feine antiöſterreichiſchen pruſſophilen 
Beſtrebungen unter die Leute und beſonders unter die Uni— 
verſitätsjugend bringen, was ihm in der That gelungen iſt. 


* 


Den Erfolgen Schönerers konnte das ſtrebſame, außer 
der eigenen Ehrgier Nichts repräſentirende Trifolium 
Lueger - Bergani - Schneider nicht müſſig zuſchauen. Lueger war 
Jahre lang Liberaler und Demokrat geweſen, ohne es zu etwas 
bringen zu können. Vergani hatte in Mühldorf nichts mehr 
zu ſuchen. Schneider hatte es abſolut zu gar nichts in der 
Welt, nicht einmal zum Gemeinderath gebracht. Alle drei ſahen 
ein, daß das beſte ſtets und überall ſicher wirkende Mittel, die 
Maſſen zu gewinnen, der Kampf gegen die Juden ſei. 


Dieſes Mittel hat ſich weltgeſchichtlich bewährt, es heilt 
alle ſozialen Leiden und auch alle privaten finanziellen Schwie- 
rigkeiten. Der ungebildete Arier ſtimmt ſofort laut ins Kampf- 
gafchrei ein, der gebildete fühlt im Herzen mit und harrt ſtill 
der Entwicklung der Dinge, welche ihm und ſeinen Söhnen 
alle Stellen im Staatsdienſt, ſowie bei Banken und Eiſenbahgen 
mit Ausſchluß der Juden zuwenden wird. 


Es iſt ein Glück für Oeſterreich, daß auch dieſer Wiener 
Antiſemitismus jetzt die Maske abgelegt und ſein eigeatliches 
Ziel, den nackten brutalen Kulturumſturz enthüllt hat. Sein 
Kern it Kampf gegen Freiheit und Gleichheit der Staats- 
bürger, gegen geordnetes Staatsweſen, gegen die dualiſtiſche 
vom Thron herab beſchwotene Staatsgrundlage der Monarchie. 
Jeder Jude würde gern dem edlen Lueger die Bürgermeiſterkette 
gönnen, aber die Nichtbeſtättigung des Bürgermeiſters Zuegers 
hat für Oeſterreich epochale Bedeutung, da ſie für die öſter— 
reichiſchen Antiſemiten Veranlaſſung wurde, die Maske abzu⸗ 
legen und ihre wahren politiſchen Ziele der Welt bekannt zu 
geben: Verwirrung und Umſturz alles Beſtehenden mit Hülfe 
der durch Judenhaß deprabirten und verdummten Maſſea, 
totale Umkehr der Kultur und Wiſſenſchoaft. Die Komödie iſt 
ausgeſpielt. Mögen jetzt die weiſen Parlamentarier helfen, die 
es ſchwer verübelten, wenn ein Jude im Parlament es wagte 
etliche Minuten in Anſpruch zu nehmen, um Lueger und 
Schneider zu xepilizren, und die einmal fogar keinen Anſtand 
nebmen, den braven Schneider vor dem Arm des Staatsan— 
walts zu retten. i 

Der Antiſemitismus hat ſich endlich entpuppt als inter- 
nationales Lanzknechtenthum im Dienſt des Umſturzes. Nicht 
ganz richtig iſt das geflügelte Wort, der Antiſemitismus ſei 
der Socialismus des dummen Kerls von Wien. Vielmehr zeigt 
ſich, das die Dummen nicht auf Seite der Führer des Anti- 
ſemitismus zu ſuchen ſind. Noch mehr irrig iſt das geflügelte 
Wort, der Antiſemitismus ſei die Vol frucht der Social- 
demokratie. Es ift wohl eine ungerechte Beleidigung des So- 
cialismus, der bei all feiner Gefährlichkeit doch das Ideal der 
Freiheit. Gleichheit und Brüderlichkeit aller Menſchen auf fein 
Panier geſchrieben hat, und zwar niederreißen, aber auch auf— 
bauen will, während der Antiſemitismus die Kultur Europa's 
zerſtört, um Nacht und Verwirrung, Plünderung und Scheiter- 
haufen an die Stelle zu ſetzen, um die Menſchheit um etliche 
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Jahrhunderte zurückzuſchrauben. Der Antiſemitismus iſt die 
wahre rothe Internationale, baterlandslos, menſchheitlos, ge- 
fühllos, ſittenlos, wie Lanzknechte es immer waren und ſein 
werden. Der Antiſemitismus iſt daher Gegner der Staaten, 
in welchen Freiheit und Menſchenrechte walten, wie Oeſterreich, 
Frankreich, England, Italien und insbeſondere Ungarn, hingegen 
Freund und Gönner von Rußland. 

Wir Juden aber können den Staatsmännern, die, fo 
lange es nur um die Haut der Juden ging, ruhig zuſahen, den 
Vers aus Shakſpeare's Heinrich VII. in Erinnerung bringen: 
„Leicht wird ein kleines Feuer gelöſcht, das, erſt geduldet, 
Flüſſe nicht mehr löſchen.“ 


Unſer neues Cultusgemeinde Statut. 


Nach längerem Hangen und Bangen tft endlich der Ent- 
wurf dee Cultuegemeinde- Statuts im Drucke erſchienen und 
wurde im Cultusrathe vertheilkl. Auch uns ik ein ſolches 
Statut zugeſchickt worden, und es iſt uns bei der Einſichts- 
nahme in das ſelbe wie einem Schlaftrunkenen ergangen, wir 
wußten nicht, ob wir wachen "der ob wir träumen. Wir haben 
ſchon Finanzeppo Es von Finanzminiſtera geſehen, die in Folge 
größeren Bedarfes oder behufs Deckung von Deficiten große 
Auflagen und Steuererhöhungen vorſchlagen. Was aber bier ein 
Lemberger Cultusgemeinde- Vorſtand profcetirt, iſt wirklich etwas 
Unerhöttes und muß als Unikum betrachtet werden. 


Außer den 30 Herren Cultusräthen, anſtatt 21, die bis 
nunzu alles Mögliche beſorgt haben, gibt es in dieſem Gnt- 
wurfe eine Menge von untergeordneten Ausſchüßen und Ver- 
wal tern, die vom Cultusrath eingeſetzt, ernannt und laat §. 26 
ohne jede Einrede ohne Kündigunngentlaſſen 
werden können. ; 


Doß ein ſolcher Vorſchlag überhaupt möglich war, if das 
beredteſte Zeugnis dafür, daß der craſſeſe Abſolutismus dei 
unferen Gemeindegrwaltigen hertſcht. Weinet Ihr von Gnaden 
des Vorſtandes und wegen Wahlagitationsverdienſten ausge- 
zeichneten Herren Synagogen - Tempel- und Spitalsverwalter, 
denn Eure Herrlichkeit wird von kurzer Pauer fein, und Euer 
Sein und Nichtſein wird nur von der Gunſt und Laune der 
Vorſtehet abhängen. Es iſt aber mit Beſtimmtheit anzunehmen, 
das kein feiner eigenen Würde fih bewußtfühlender Menſch ein 
ſolches Ehrenamt annehmen wird, dazu werden ſich höchſtens 
wiedee Wahlagitatoren hergeben. 


Da aber Geld Macht bedeutet, fo forgen die Herren Vor- 
Reber in ihrem Statut für unermeßliche Einnahme- und Be- 
zuge quellen, durch Schaffung von neuen Steuern. Erhöhung 
der Geflügel- und Hornvieh-Abgaben, Aufnahme von bedeuten 
den Anleihen, und was das kurloſeſte dabei iſt, fie behalten 
ſich laut $. 72 etwaige Gebabrungsüberfhüße von Privatbet- 
bäuſern und Minjanim zur Beſtreitung der Ausfälle anderer 
Gotteshäuſer vor. Im projectirten Statuie wird die Steuer- 
ſchraube auf eine geradezu birtuofe Weiſe gehandhabt, und wer- 
den die directen Gemeindeſteuern derart hinaufgeſchraubt, daß 
dieſelden den ſtaatlichen Steuern nicht nur gleichkommen, fondern 
dieſelben ſogar um vieles übertreffen können. Dazu kommen 
noch die Zuſchläge, die auch ein artiges Sümmchen ausmachen. 
Es wird einem ganz bange beim bloßen flüchtigen Durchleſen 
der einzelnen Poſten. So z. B. wird der maximale, — di- 
reite —— Cultusbeitrag von 200 fl. auf 500 fl. erhöht. Diefe 
direkte Steuer macht mit den Zuſchlägen, d. h. mit den imdi- 
retten Abgaben eine enorme Summe aus. Ebenſo wird die 
Maximal Aufgebotstaxe auf das Doppelte von 25 fl auf 50 fl. 
hinaufgeſchtraubt. Der merkwürdige, aber auch der verwerflichſte 
Theil dieſes Statutes i der §. 91, welcher von den Bee 
erdigungstaren handelt. Es it intereſſant zu conſtatiren, wie 
ſich die 3 Abſätze dieſes §. 9 1 gegenfeitig aufheben und mider- 
ſprechen. Während im erfien Abſatz die Beerdigungstaxe bis 
zum Hoͤchſtbetrage des zehnfachen directen Cultus ſteuerbei- 
trages fiyirt if, heißt es geih im zweiten Abſatze, daß bei 


Bemittelten, alfo bei einem Reichen, der Feine directe 
Cultus ſteuer entrichtet, der Höchſtbetrag 1000 fl. fer. Geſetze 
müßen doch eine befimmte und berſtändliche Faſſung haben. 
Warum jol denn ein Bemittelter, der eventuell 1000 fl. Be- 
erdigungstaxe zu zahlen imſtande it, keine Cultusſteuer ent- 
richten? Der 3. und letzte Abſatz anullirt aber beide früheren 
Abſätze ganz, denn obſchon für den Hoͤchſtbeſteuerten, der 500 fl. 
Steuer zahlt, bei Begräbnißen die zehnfache Take 5000 fl., 
für ſeine Frau 2500 fl. und für ſein Kind 2300 fl. 
alſo gewiß eine ſehr hohe Summe eingehoben wird, lautet 
dieſer dritte Abſatz folgendermaßen: 

„Die Beerdigungstage bezieht fih jedoch blos auf das ge- 
„wöhnliche Grab in der laufenden Reihenfolge, 
„während ein anderes, das ift, ein auf einer beſondern ge- 
„wünſchten Stelle gelegenes Grab oder eine Familiengruft, 
„im freien Verein barungswege bei der Friedhofsderwaltung 
perworben werden muß“. 

Es if alfo möglich und wahrſcheinlich, daß man in die- 
fem Falle nopmals das zehnfache d. h. 50000 fl. verlangen 
wird, da der Spitatsrath ſich dazu laut Statut berechtigt und 
autorifirt fühlen wird. Ueber bereits bezahlte und reſervirte 
Grsbfiätten ſchweigt ſich dieſer Paragraph gründlich aus, eben- 
fo ob die Taxe für die Ueberfuhrder Leiche zum Friedhof (Wagen 
und Pferde) für das Graben des Grabes und Verſchüttung des- 
ſelben, endlich ob die unlänzſt eingeführte Waſchungstaxe 
in obiger Taxe inbegriffen iſt. 


Dieſe coloffale Begräbnißtax: iſt wahrlich die höchſte und 
denkwürdigſte Leiſtung, die mon bon einem Cultusvorſtande 
verlangen kann Die Leichenſteintaxe wird bis zum Höchſtbe- 
trage von 300 fl. normirt (während ſie bis nun mit 200. fl. 
flirt war) u. je Zaftureiſe nach Metermah, Höhe, Gattung 
der Grabſteine und Monumente, was dieſer Abſatz verſchweigt, 
oder abſichtlich übergeht. 

Der letzte Abſag diefes Paragraphs ſchließt mit einem 
würdigen SKnaleffrc‘, indem um Ertheilung einer aus nuhms- 
weiſen Bewilligung zur Einhebung eines weiteren Kofder- 
fleiſchaufſchlages der Cullusrath bei der competenten Behörde, 
nur in dem Falle einſchreiten konn, wenn die in dieſem und 
in den vorhergehenden Paragraphen bezeichneten Einnahmen 
zur Deckung der Ausgaben der Cultusge meinde nicht ausrelchen 
ſollten. Daß dieſe Gelegenheit ſich bald herausſtellen wird, ſind 
wir überzeugt. 


Schließlich müßen wir bemerken, daß die Agenden des 
Vorſtandes ganz unbedeutend find, und mit wenig Geldauf- 
wand voa einigen Petſonen mit ganz unbedeutendem Zeitauf- 
wande beſorgt werden konnen, indem ſämmtliche idr. Anſtalten 
wie Spital, Waiſenhaus, Siechenhaus ihre eigenen Fonde und 
eigene Verwaltung haben. Die Synagogen und der Tempel, 
die ſehr ſelten von den Vorſtehern beſucht werken, beſtreiten 
ihre Ausgaben durch ihre Einnahmen und kommen felten in 
die Lage eine Subbention vom Cultusvorſtande zu bean- 
ſpruchen, edenſo die iſtaelitiſchen Bäder und Mikwen. Was 
die iſraelitiſche Schule anbetrifft, glauben wir, das der Fleiſch⸗ 
aufſchlag jedes Jahr wegen der ſteigenden Bevölkerung ein 
bedeutendes Plus bringt. Die Armenunterſtützungen, die 
ohne geordnetes Armenſtakut bor fih gehen, werden größten- 
theils aus den zuge wieſenen Fonden des Magiſtrates beſtritten. 
Wozu alſo ein ſocher Apparat mit ſolchen ungeheueren 
Steuern und Tapenerhöbungen? Schließlich it zu erwähnen, 
das faſt alle größeren Gemeinden ihre Statutsentwürfe der 
Statthalterei bereits vorgelegt haben, während es bei uns 
nicht geſchehen if, und wir glauben, daß noch Monate ber- 
gehen werden, bis es geſchehen wird— 


Wir geben ferner nachſtehend den Text der etlichen anderen 
ebenfalls von uns beanſtändeten Paragraphe und unſere 
kritiſchen Bemerkungen. Wir hoffen daß der Cultusrath 
unſeren gerechten Wünſchen Rechnung tragen wird, 
widrigenfalls die ganze Gemeinde ohne Unterſchied 
fib zum Schutze und zur Wahrung ihrer Intereſſen auf- 
raffen müßte. 


Nr. 24 


8. 14 lautet: Im Falle der Uebernahme einer dauernden 
Verbindlichkeit, der Werth der jährlichen Leistung den 
Betrag von 100 fl. übersteigt, so ist zur Giltigkeit des 
Beschlusses die Anwesenheit von 15 Mitgliedern er- 
forderlich. 

Wir glauben: 
nöt hig. 

§. 18 lautet: Coltusräthe, welche ohne triftige Entshul- 
digungsgründe von 3 nacheinander folgenden Sitzungen 
ausgeblieben sind. können vom Cultusrathe ihres 
Amtes enthoben werden. 

Wir glauben: sie sollen ihres Amtes enthoben 
werden. 

§. 23 lautet: Es steht jedoch dem Cultusrathe das Recht 
zu, gegen oder auch ohne jeden Vorschlag diese Ver- 
waltuug zu bestellen. 

Wir glauben: dass blos, falls sich die Verwaltung 
Ungebührliches zu schulden kommen liess, oder sich die 
Verwalter nicht tüchtig oder nicht vertrauenswürdig 
erweisen, eine Enthebung derselben stattfinden sollte. 

8 21 lautet: Der Cultusrath beschliesst auch ob die von 
eiuem Aussch"sse verwaltenden Fondu und die Ein- 
nahmen des betreffenden vom Ausschusse verwaltete 
Institutes in zu Verwahrung des Ausschusses zu bleiben 
habe oder in der Gememeinde-Casse zu erlegen seie u. 

Wir glauben, dass nur in dem Fatle, weun der Aus- 
schuss nicht verlässlich erscheint, wozu gegründete Be- 
weise vorhanden sein müssten, die Verwaltung der 
Feude ihm entzogen werden soll. 

§. 34 lautet: Ausserdem werden zur Aushilfe des Rabb. 

Beisitzer des Habb. Collegiums für Entscheidung 

rıtueller Fragen nach dessen Einvernehmen in der hie- 

zu erforderlichen Anzahl von dem Cultusrathe ernannt. 
glauben: dies soll geschehen auf Vorschlag oder 
wenigstens Zustimmung des Rabbin-rs, 

§ 42 b. lautet: Diejenigen, welehe am Tage des Ablaufes des 
kundgemachten Wahl-Reclamationstermines S. 47, diesen 
Tag mitgerechnet, mit dem ihnen vorgeschriebenen 
fälligen Cultusbeitrage im Rückstande sind. 

Dieser Paragraph bat ganz zu entfallen, denn der Cul- 
tusvorstand kann sich kein grösseres Becht als der Staat 
bei der Wahlberechtigung vindiciren. 

$ 48, lautet: Die Wahlhandlung wird durch eine Commission 

geleitet, welche aus dem Cultusvorsteher oder dessen 

Stellvertreter und vier Beisitzern besteht. 

glauben: dass 6 Beisitzer nöthig sind, 

Posten zu registriren. 

$. 50 lautet: Die Absimmung beginnt damit, dass die Mit- 

glieder der Wahlcommission ihre Stimme abgeben. 
Hierauf erfolgt die Abgabe der Stimmen von Seiten der 
übrigen Wähler. 


Die Zahl von 21 ist in solchem Falle 


Wir 


Wir um alle 


Wünschen, die Abstimmung der Wahlcom- 
mision soll bei Schluss der Abstimmung geschehen, da- 
mit die Wähler im ersteren Falle nicht beeiaflusst 
werden. 
§. 53 2. Absatz lautet: Sodann entfaltet ein Mitglied der 

Wahlcommission jeden Stimmzettel. Hier soll hin- 
zugefügt werden „in Gegenwart eines zweiten Mitgliedes.” 
$ 60 soll anstatt innerbalb der sechsjährigen Wahlperiode 
die dreijärige gesetzt werden. 
$ 71 Dieser Peragrap" hat ganz zu entfallen, da der Vorstand 
nicht berechtigt ist, sich in Privatangelegenheiten zu 
mengen und Niemanden hindern kann, zu beten, wo er 
will. Der Nutzen eines solchen Unternehmens gebührt 
dem Staate, nicht dem Cultusvorstande. 
§ 72 Diese Paragraph soll entfallen und betrachten wir 
den Absatz 2 dieses Paragraphes für einen Eingriff in Pri- 
vatrechte, es gibt hier keine solidarische gegenseitige 
Haftung der Synagogen, dass der Vorstand berechtigt 
sein soll die allfälligen jährlichen Ueberschüsse zur 
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Bestreitung der Ausfälle anderer Gotteshäuser zu ver- 
wenden. Es wäre angezeigt eine nicht be- 
deutende Taxe von den Minjanim za fordern. 

§. 79 lautet: „Wenn ein Steuerbeitragender ablebt, müssen 
die Hinterbliebenen für ihn die Steuer bis Ende d J. 
leisten. Dies ist ungerecht und soll nur bis Ende 
des laufenden Semesters gezahlt werden, wie bei der 
Staats-Steuerbehörde 

$ 80 Die Umlagen der Cultusgemeinde werden getheilt in 

26 Kategorien angefangen von 3 fl. — 500 fl. 
Wir sınd der Ansicht, dass die ersten drei 
Kategorien von 3, 4, und 5 fl. wie auch die letzten von 
300, 400, 500 fl. wegzufallen haben, denn ebenso wie 
es ein Unrecht ist von der armen Klasse der Be- 
völkerung, die ihre indirecte Cultussteuer entrichtet, noch 
dazu eine directe einzuheben, ist es auch ein Unrecht, 
dass der Reiche, der schon genug Gemeindelasten zu 
tragen hat, so viel directe Gemeindesteuer zahle. 
Es ist klar, dass 200 fi. vollkommen genug sind und 
eine höhere Steuer ungerecht wäre. 

$. 91 lautet: Osterbrot soll mit 2 kr. pr. Kilo besteuert 
werden. 

Wir glauben, dass nur die besseren vier Gattungen 
u. z. Nr. 00, 0, 1, 2, zu besteuern wäre, damit der 
kleine Mann nicht ausser seiner Fleischsteuer, noch 
eine Brotsteuer zu zahlen hat. 

Der II. Absatz dieses Paragraphes lautet. „Schächtergebühr 

bis zum Höchstbetrage von 10 kr. für ein Geflügelstück“ 

wünschen, dass genau die Taxe von jedem Ge- 
flügel normirs werde, damit die Taxen des kleinen 

Getlügels, wie Hühner, Tauben, Enten, w d. g. nicht 

höher wie bis nunzu fixirt sein sollen. 

Der III. Absatz lautet: für einen Sitzplatz in der Synagoge 
oder in den sonstigen öffentlichen Bethäusern bis 50 A. 

Wir bemerken: Es wäre vollkommen genug bis 20 fl. 

Beim V. Absatz dieses Paragraphes haben die zwei letzten 

Absätze zu entfallen. 
VI. „Leichensteintaxen bis zum Höchstbetrage von 
300 fl.“ Wir sind der Ansicht; es ist voll- 
kommen hinreichend bis 200 fl. und soll die Norm wie 
bis nunzu nach Mass, Höhe, und Gattung des Steines 
beibehalten werden. 

$. 9i lautet im letzten Absatze, „ist die Einschreitung im 
Bedarfsfalle um Erhöhung des Fleischaufschlages ge- 
stattet,” 

Dies ist ungerecht. Die Gemeinde hat schon genug 
au der bereits vorhandenen Fleischsteuer, welche das 
Fleisch übermässig vertheuert, und die mittlere nnd arme 
Klasse geradezu schädigt. M. 
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Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 
aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 
der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, bon 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck verboten. 


13. Capitel 
Pflichten der Eltern zur pünktlichen Einzahlung des 
Schulgeldes. 


Wenn es ſchon ein Gebot der Torah, der Botteslehre, if, 
dem Taglöhner Abends zu zahlen (Levit. 19. 13); und wenn 
es überdies noch ein Gebot des Gewiſſens und Anſtandsſache 
if, einem „Taglöhner jeden Arbeiter pünklich“ zu bezahlen, 
um wie viel mehr iR dies unſete Pflicht für ſolche heilige 
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Leißungen, wie die des Jugend Untertichtes if. Und da 
ſollten demittelte Eltern dennoch jo relegione-gewiſſen- und 
anflanddlos bandeln können, die Unterichtgebühr nicht pünktlich, 
oder gar nicht zahlen zu wollen?! 


Aber außer den erwähnten Sünden, ſchaden ſolche Eltern 
noch der heiligen Sohe im allgemeinen und ihrem Kinde 
insbeſonder, denn wenn fie nicht pünktlich Schulgeld zahlen, 
fo kann der Lehrer vom Gemeindekaſſier nicht pünktlich ho- 
norut werden, desbalb iR er durch die Mühe feinen nöthigen 
Hausbedarf zu ſchaffen, verbindert in der pünktlichen Er- 
füllung feiner Amtepflichten (S. 5. Kap. N.. 5) 


Ferner vetanlaſſen fie hiemit bei ihrem Kinde eine 
Geringſchätzung des Unterrichtes, indem fie, die Eltern, ihn 
nicht werth balten, dafür, pünktlich zu zablen, während fie auf 
andere, minder wichtige Bedürfniſſe pünktlich Geld haben, 
oder ſich hiezu ausleihen. Die Kindet verlieren hiedurch auch 
die Achtung bor den Eltern wegen deren, „Fahrläſſigkeit“ in 
der Erfüllung ihrer heiligſten Pflichten. Die Eltern werden 
daher weiſer und zum Vortheile ihres Kindes handeln, 
wenn ſie das Schulgeld pünktlich einzablen und dies noch 
mit ſichtbarer „Freude“ den Kindern geben werden, und ſie 
gleichzeitig zum Fleiße ermahnen, damit ſie nicht vergeblich 
zahlen ſollen. Ungerecht und unvernünftig wäre die Frage der 
Eltern an ihre Kinder, ob denn der Lehrer das Schulgeld 
ſchon verdient habe ? denn gewiß hat er es verdient; bejon- 
ders an den Kindern folder unvernünfriger, des Lehrers 
Anſehen nicht ſchonender Eltern. Beherzigenswerth für die 
Eltern — im Intereſſe ibrer Kinder — find folgende Er- 
mahnungen berühmter gelehrter Rabbinen an ihre Söhne 1. 
Rab-Ha:-Gaon, Schulvorſteher in Babilen (gef. 1038) noch 
jetzt einer der mächtigſten Säulen des Talmudismus ſchried 
an feinen Sohn unter Anderem folgendes: 


I.) „Unterweiſe deine Kinder zu jederzeit, doch mit 
„Milde“! Wende Alles an, um ihnen Bücher zu kaufen, und 
halte ihnen von Jugend auf Lehrer. Honorire den Lehrer 
reichlich! Was du ihm zibſt, das gibſt du deinem Sohn, und 
wife, daß dein Glück durch deiner Kinder Glück erhöhet 
wird, und das ihr Wohlergehen auch das deinige ausmacht. 
Laß beine Söhne ein Handwerk lernen! „gür künftige 
Zeiten wird es ihnen gut thun. u. [. w. 


II. Rabbi Jebudah ibn Tibbon in Spanien (geil. 1204) 
ſchrieb in ſeinem Teſtamente an feinen Sohn: „Ich habe 
dich ausgezeichnet, da ich dir viele Bücher anſchaffte. 


Und da ich fab, daß Gott dich mit Verſtand und 
Faſſungskraft begnadigt, ſo machte ich beſchwerliche Reiſen 
und brachte dir einen Lehrer in weltlichen Wiſſenſchaften, 


ohne dle Koen und Gefahren der Reifen zu ſcheuen: Du 
erinnerſt dich, daß ich dem Rab. Jakob, deinem Lehrer im 
Schönſchreiben dreißig Denar- Goldſtücke für das Jahr 
zahlte“. 

Ill. Reb. Menachem ben Sarah in Spanien (geſtorben 
1385) klagt in feinem an Talmud- und weltlichen Kennt- 
niſſen reichhaltigen Buche „Zeda-Laderch“ (1. 4. Cap) dar- 
über, daß jetzt der Sinn für die Weisheit geſchwunden if; 
und daß ein Baier, der jeinem Kinderlehter eine Woche 
eine Golddenarmünze zahle, der hält dies für eine aufer- 
ordentliche Ausgabe. 


Tiefdeſchämend find diefe Worte für diejenigen Väter 
die eben mit der Unterrichts gebühr geizen. 


Wie es ein mehrfach nachtheiliges Unrecht if bon den 
einzelnen Eltern, die das Schulgeld nicht pünktlich einzahlen, 
ebenſo if es ein großes Unrecht, wenn der Gemeinde- 
Präſes, oder Kaſſier, den Lehrer nicht pünktlich honozirt. 


1. Er unterläßt hiedurch die Ecfüllung der 
Religions- Sitten- und Chtenpflichten. 

2. Ueberdies verhindert er den Lehrer an der Erfüllang 
feiner heiligen Amtspflichten, weil ihm die nöthigſten Mittel 
zur Deckung feiner häuslichen Bedürfniſſe mangeln; und 


heiligſten 
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3. daß der Lehrer fih eber um feine „Privatlektionen, 
fünmert, für die er pünktlich honorirt wird, als um die 
Schule. f 


4. Endlich gibt er hiedurch ein ſchlechtes Beifpiel den 
Gemeindemitgliedern, daß auch fie die Schul gelder, oder 
Schulſteuer nicht pünktlich einzahlen. Da vorausgeſetzt der 
Präſes, oder Kaſſier bemittelt if, fo folte er den Monat- 
gehalt vorſtrecken. Auf ihn iſt gewiſſermaßen anwendbar die 
Erllärung des Talmud. 


62) Wenn der geſalbte Priefer fündiget, fo geſchiebt 
dies zur Verſündigung des Volkes, d. h. das Volk nimmt 
von ihm eine ſchlechte ſündhafte Lehre (S. Levit. 4. 3. und 
Midr. Jalk. 1. THL, 469). Ferner find auf ihn anwendbar 
die folgenden Worte. 


63) Es i eine Schande für den Ott, deffen Arzt ſelber 
kränkelt, d, h. ſich ſelber nicht heilen kann. Ausführlich in 
unſeren Schriften a. und b. 17. C. 


Nicht nur die amtirenden und bereits amtirten Lehrer, 
ſondern auch diejenigen, die ſich erf dieſem dornenbollen 
heiligen Berufe widmen, — die zumeiſt Kinder armer Eltern 
find — nämlich die Zöglinge an den jüdiſchen Lebrerpräpa- 
zandien, folen wir durch Jahresbeiträge, Stipendien, Legate, 
kräftig unterſtützen, damit fie ihre wenig freie Zeit nicht 
Lectionen zu geben, fonbern zur Beſchäftigung mit den 
hebräiſchen Lehrfächern benützen können. Hiedurch wird hoffent» 
lich die nicht unbegründete Klage gegen die aus den Lehrer- 
jeminarien kommenden Lehrer über mangelhafte hebräiſche 
Kenntniſſe aufhören. Denn die Haupturſache hievon if, weil 
die Zöglinge während ihres vierjährigen Beſuches der Real 
oder Bürgerſchulen (zur Erlangung eines zur Aufnahme in 
das Seminar erforderlichen Zeugniſſes) das in ter Volksſchule 
gelernte wenige Hebrälſche vergeſſen, im Seminar verhältnis— 
mäßig wenige Zeit auf Hebrälſch verwendet wird und ihre 
wenigen freien Stunden zu ihrer Lebenserbaltung verwenden 


wüſſen. (Fortſ. folgt.) 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Seit längerer Zcit rügen wir die Indolenz 
unſerer Fortſchrittsgemeinde. Wir beabſichtigen nicht dami 
Jemanden zu Ecänfen, nur ift es unfer Wunſch, daß dieſer ge- 
bildete und einflußreiche Theil unferer Gemeinde mit gutem 
Beiſpiele dem minder gebildeten Theile, wie auch der heran— 
wachſenden Jugend — ihren eigenen Kindern — vorangehen foll. 
Heute jedoch ſind wir bemüßigt, höchſt unpaſſende Vorgänge in 
unſeren orthoboy- jüd. Synagogen zu rügen. 

Dieſe zwei alten Synagogen (eiue 280, und die zweite 
80 Jahre beſtehend) waren immer der Sammelpunkt noa ma 
der frömmſten, angeſehenſten und reichſten Mitglieder unſerer 
Gemeinde, dort beteten täglich die Talmudgelehrten und die 
Rabbinen. Die Cantoren d'un waren Koryphäen in echt 
jüdiſcher Muſik, ihre Geſänge waren echte Ziouszeſänge pe » 
dabei waren fie gelehrte und fromme Männer. 

Und jetzt find diefe heiligen Hallen entweiht, zu Un. 
terhaltungs - Sälen umgewandelt worden. Während diefe 
Gottes häuſer ſtets am Sabbat, weil der Oberkantor nicht vor- 
betet, faſt leer ſind, ſind ſie hingegen an einem Sabbat, wenn 
fich der Obercantor mit feiner Kapelle producirt, überfüllt, 
nicht etwa von einem betenden Publicum, ſondern nur 
größtentheils von ſogenannten Patrioten, das ift von muſika— 
liſchen Enthuſiaſten, die eigentlich keinen Begriff von Muſik 
haben und nur kommen, um zu applaudiren, oder um 
Skandal zu machen, wenn Jemand wagt ein obfälliges Urtheil 
über die Muſik zu geben. Während diefe Synagogen Eigen⸗ 
thum der jüd. Gemeinde find, muß der Beſucher an einem 
ſolchen Sabbat Eintrittsgeld zahlen, und zu dieſem heiligen 
Zwecke find zwei Filialen errichtet, wo ſolche Eintrittskarten 
auch am Sabeat gelöſt werden können. Der Cantor conzentrirt 
alle ſeine Sinne nur auf ſeine Kapelle, damit die Harmonie 
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gut fein fol, die Gebete aber find Nebenſache. Als Curioſum 
geben wir bier die plakatirten Einladungen zum Cchanuka- 


Concert der zwei Synagogen mit ihrem unſinnigen Pro- 
grammme. 

Die ‚Einladung der Vorſtadt- Synagogen Verwaltung 
lautet: j 


Programm dirigirt von un B. Künſtler, unter Mitwirkung 
ſeiner Kapelle: 

I. Marsch im chambre separé- 

II. Chanuka — Gesang. 

III. Ouverture „des Modell“. 

IV. Ouverture. 

V. Haneros Haluli. 

VI. Muos Zier. 

VII. Ständchen von Wien. 

VIII. Tow Lachsos. 

IX. Schluss, Marsch Wien — Paris. 

Entree 10 kr. 
Die Einladung der Stadtſynagogen Verwaltung lautet: 
Programm: 

I. Hallelujoh. 

II. Ouverture. 

III. Chanuka — Gesang. 

IV. Ouverture. 

V. as Gebet einer Geige, 

VI. Haneros Haluli. 

VII. Ouverture. 

Enkree 20. kr. 

Wir ſind zwar einverſtanden, daß die Chanuka- Feier in 
den Synagogen feſtlich begangen werde, wir wünſchen aber, 
daß die Geſänge zur Verherrlichung der Gebete dienen follen, 
jedoch nicht für Parteizwecke, und daß dieſe Geſänge echt jüd. 
Mtſſinaj-Gefänge den großen jüd. Componiſten entnommen 
fein follen. Es it aber höchſt unpaſſend, daß Cantoren in 
einer Synagoge „chambre separé“ und Modell - Lieder 
ſpielen, während bedeutende chriſtliche Muſiker unſere jüd. Ge- 
ſänge aufführen. Opern und Operertten gehören, zumal fie 
im Theater wenigſtens gut geſungen werden, ins Theater, nicht 
in eine Synagoge. Auch ſind wir entſchieden gegen Entreegeld, 
weil eine Synagoge kein Schauſpielhaus iſt, und weil der unbe⸗ 
mittelte Beter, oder ein ſolcher, der ſich am Sabbat nicht eine 
Karte löſen will, durch ſolche Muſikgeſchäftsmacherei 
leidet. 


Lemberg. (der erfte galiziſche Religionslehrertag.) Am 
24, und 25. Dezember 1895 fand im Sitzungsſaale der bier 
figen iêr. Cultusgemeinde eine Verſammlung von Religions- 
lehrern ait, die an galiziſchen Volks- Bürger- und Miftel- 
ſchulen den jüdiſchen Religionsunterricht ertheilen. Namens des 
Comite e, das den Religioaslehrertag einberufen, begrüßte die 
Verſammlung Religionslehrer Nathan Schipper aus Lemberg. 
Nachdem er den Zweck des Lehrertages auseinandergeſetzt und 
den auswärtigen Theil nehmern für ibe Erſcheinen gedankt batte, 
felte er die von der hieſigen Gemeinde delegirten Hercen 
Rabbiner Dr. J. Caro, Dr. B. Goldmann, Landtagsabge- 
ordneter und Cultusfath, Dr. S. Schaff Cultus vorſteher, vor. 
Sodann brachte er ein dreimaliges Hoch auf Seine Majeſtät 
unſeren allergnädigſten Kaifer aus, in das die Berfammlung 
einſtimmte. 

Heir Dr. Goldmann begrüßte die Verſammlung namens 
des Vorſtandes der bieſigen ler. Cultusgemeinde und drückte 
feine Freude aus, daß jüd. Religionslehrer fih berfammelten, 
um über Schritte zu betathen, damit der jüdiſche Religions— 
unterricht mit gutem Erfolge ertheilt werden könne. Dies werde 
unferer heiligen Religion und unſerem Volke zum Heile ge- 
rathen, Sodann wurde Rab Dr. Caro zum Vorſitzenden und 
Rab. Dr. Taubeles aus Tarnopol zu deffen Stellvertreter 
durch Acclamation gewählt. 


Nachdem Dr. Caro den Vorſitz übernommen und die 
Herren Weisberg und Naftali Shipper aus Stau islau zu 
Sekletäten berufen hatte, hielt er eine Ansprache, in welcher 
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er die Bedeutung des jüdiſchen Tebrerſtandes hervorho“, dem 
das Judentbum. trop der barten Verfolgungen ſein Beſtehen 
zu verdanken habe. Dann verlag Herr Rotter aus Lemberg 
das Referat: „Uedet die reſigiss flitliche Elztebung,“ in 
welchem darauf hingewieſen wird, daß man zur Erreichung dieſes 
Zweckes die Jugend in der biblischen und nachbibliſchen Wer 
ſchichte unterrichten, ibnen Rechtſchaffen eit, Flieklichkeit, 
Eltern- Menſchen- und Vaterlandsliebe einimpfen, fie mit den 
Gebetenzund religidfen Bräuchen befannt machen und zur Aus- 
übung aller dieſer Tugenden, wie auch zum öftern Beſuche 
des Gotteshauſes und zur Theilnahme am Gottesdienſte an- 
eifern müſſe. Nach längerer Debatte wurde der Antrag des 
Referenten angenommen und mit Rückſi dt guf die vortreffliche 
und forgfältige Acsarbeitung dieſes Referates der Redacteur 
der Zeitſchrift „Ssjatlo“, Herr Wildelm Giünıd, Director 
der is r. Volksſchule in Kolomeo, erſucht daeſelde in feinem 
Blatte abzudrucken, was er zu than ſich bereit merk äcte. 


Hierauf wurde der Antrag berbandelt, zwei Petitionen an 


den Landesſchulralh zu richten. In der einen jol um Beſei- 
tigung der äußern Hiadernige, die eint telig ös- ſittliche 
Erziebung der jüdiſchen Jugenk, wie auch die CErtbeilung 


des jüeiſchen Rellgionsuntertichtes erſchweren, in der zweiten 
um gleiche Bemeſſung der Remuneration für die Ertheilung 
des jüdiſchen Religionsunterrichtes an den Mittelſchulen, mit 
der Remuneration für unobligate Gegenſtände gebeten werden. 
Für den Unterricht eines und ligaten Geg nſtandes an den 
Mittelſchuler, wie Turnen. Muſik, ete. welche Getzenſtände 
von Volksſchullehrern eriheilt werden, wird 50 fl jährlich füt 
eine wöchentliche Uatertichtsſtunde gezahlt, wäbrend für die 
Ertheilung des jüdiſchen Religionsunterrichtes nur 30 fl. 
gezahlt wird. 


Bei dieſer Gelegenheit haben wir zu unſerem Bedauern erfahren, daß 
man an vielen galiziſchen Volks- und, Bürgerſchulen jüdiſche Kinder zu 
Schreiben, Zeichnen und Handarbeiten an Sab baben, 
ja fogar zur Anweſenheit beim fath oliſchen Reli⸗ 
gions unterrichte und zum Mit ingen von Kirche n⸗ 
liedern zwingt. Mit Necht wurde daher der Antrag geſtellt und au— 
genommen, den hohen galiziſchen Landesſchulrath zu bitten, er möge mittelſt 
Rundſchreiben die Schulleiter verhalten, darüber ſtrenge zu wachen, daß 
ſolche Fälle nicht mehr vorkommen follen, denn die Schule hat den Zweck 
die ihrer Obhut anvertraute Jugend religiös- ſiktlich zu erziehen, durch den 
Zwang aber zur Beobachtung fremder religöſer Zeremonien würde dieſer 
Zweck behindert werden. Nach längerer Debatte übertrug die Verſammlung 
dem ſtändigen Comitee die Abfaſſung und Überreichung der zwei betreffenden 
Petitionen an den Landesſchulrath. 3 

Nachdem Rabbiner Dr. Taubeles, am folgenden Tage den Vorſttz 
übernommen, erſtattete Rabbiner Dr. J. Caro das Referat: „Ueber den 
Unterricht der hebrälſchen Sprache an den Volkö- Bürger- und Mittet- 
ſchulen. Ju der Eialeitung bemerkte der Referent, daß er über Auffor⸗ 
derung des hohen galiziſchen Landesſchulrathes einen Plan für den jüdiſchen 
Religionsunterricht an Volks-, Bürger- unb Mittelſchulen verfaßte, lau 
welchem das Hebräiſche, als integrirenden Theil des jüdiſchen Religionsunter— 
richtes, ſchon in der 1. Klaſſe der Volfsſchule zu lehren it. Der hohe Lanz 
desſchulrath aber hat mit Berufung auf das Heicho- Volksſchulgeſetz dieſen 
Plan nicht genehmigt, weil er es nicht geſlattzu tönne, daß man an Volks— 
ſchulen im 1. und 2. Schuljahre Unterricht in einer fremden Sprache ertheile. 

Der Referent hat daher einen andern Lehrplan überreicht, der vom 
hohen Landesſchulrathe genehmigt wurde. Nach demſelben follen in den 
zwei eren Klaſſen der Volksechule nur Gebete und andere zum jüdiſchen 
Religiousunterrichte nöthige Disziplinen gelehrt werden, das 
hebräiſche Leſen hingegen ſoll erſt in der 3. Klaſſe begonnen werden. Er 
beantragt daher, daß man in den zwei erſten Klaſſen die hebräiſchen Bee 
nedictionen und das vow mit den Kindern auswendig einterne, von der 3 
Klaſſe angefangen jollen die Gebetſtücke mit hiſtoriſcher und ſprachlicher Er- 
länterung vorgenommen werden Hierüber eutſpann ſich eine läugere Debatte 
und die Verſammlung erklärte ſich mit großer Majorität für den Autrag 
des Referenten. 

Hierauf wurden die Herren Dr. Goldmanu und Dr. Shaf erſucht 
Schritte zu unternehmen, daß ein jüdiſches Religionslehrerſeminar bald in 
Lemberg errichtet werde. Sie erklärten, daß die Gemeinde bereits dies- 
bezügliche Schritte unternommen hat, und Alles zu thun bereit ift, um 
dieſe Anſtalt ins Leben zu rufen, jedoch auf keinen baldigen Erfolg zählen 
könne, weil die übrigen Gemeinden Galiziens ſich um dieſe Angelegenheit 
wenig kümmern. 

Schließlich wurde ein ſtändiges aus 5 Mitgliedern beſtehendes Comite 
mit Herrn Rabbiner Dr. J, Caro an der Spitze gewählt, das die Referate 
für den nächſten Neligionslehrertag vorzubereiten hat, und die Sitzung 
geſchloſſen, 
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Nach Verrichtung des ayz- Gebetes wurden die Religionslehrer 
bom Vorſtande der hieſigen lr. Cultusgemeinde zu einem Banquette ein- 
geladen. Es wurden viele Toaſte ausgebracht Den erſten brachte Herr Rabbiner 
Dr. J. Caro auf Se. Majeſtät unſeren allergnädigſten Kaifer aus Ferner 
toaftiren Herr Dr. Goldmann auf die jüdiſchen Religionslehrer. Herr Dr. 
Taubeles auf die Vorſteher der Lemberger Gemeinde und den Philantropen 
Baron Hirſch. Die intereſſanteſten Toaſte brachten aus Herr Nathan 
Samuelh und Herr Brodes, letzterer in korrekter hebräiſcher Sprache. 

Lemberg. Am 18 d. M. veiſchied 
im 49. Jahre ihres Lebens, Frau Meti Bach. 
Sie war fo wie ihre feige Mutter wohlthätig, und eine 
Stütz der Armen. Alljährlich gab fie ſich die redlichſte Mühe 
im Vereine der Erdäpfelbertheilung an Arme für die Ofern- 
felettage. — Alle, di. fie gekannt haben, bedauern ihren früh. 
zeitigen Tod. Sie ruhe ſanft! Friede ihrer Aſche! M. 


hier 


Vom Büchertiſche. 


(Kabbaliſtiſche Studien |. von Dr. Marcus Ehrenpreis 
Frankfart a. M. vei Kaufmann) 

Zu den großen Vorzügen diefer uns vorliegenden Erftlings- 
arbeit des Verfaſſers, rechnen wir in erer Reihe die Er- 
möglic ung, die fir une biete, ſie mit Verſtändnis zu beſprechen. 
Ihr C. ar ? ^e Kadoalo, iſt ein fo dunkles Gebiet, daß 
ſich ferien Jemanv in demielben zurechtgefunden hat und 
a de eð daher, bei aller Wifjpegierde, auch von uns gemie- 
den Die adele, die Mieſes Zenz, Jellinek, Steinſchneider, 
Frank, Joel, Landauer und einige Andere in dieſem Laby- 
synthe anzündeten, genügten m&r um es hell zu beleuchlen 
und ſcheint es dem Zeitaller des elektriſchen Lichtes bor- 
behalten geblieben zu jein, Tageshelle auch in die Kabbala zu 
bringen. Iſt doch das elekttiſche Licht lelbſt der dynamiſchen 
Emanalion, welche die Grundibeorie der Kaobala bildet, nicht 
unähnlich, da auch fie eine zur Erſcheinung gelangende innere 
Kraft iſt, die opne fih feib zu verzehren auf unſere Netz- 
haut ihre Wirkung überträgt. 

Es iR Dr. Ebrenpreis in fo boyem Grade gelungen in 
„die Entwickelung der Emangtions lehre in der Kabbala des 
XIII Jabrhunderts“ volles Licht zu bringen daß wir mit 
Ungeduld feinen weiteren Veröffentlichungen auf dieſem Ge- 
biete entgegenfeben. Der junge Verfaſſer zeigt, daß er einen 
philoſophiſchen Kopf, kritiſchen Blick und eine glückliche Hand 
beſigt, um das Schwererworbene in freundlicher, annehmbarer 
Wrije weiter zu geben. Man Lie ſeine Behandlung der 
kopfzerbrecheriſchſter Probleme mit Leichtigkeit und Vergnügen. 
Sein Vortrag It gemeinverſtändlich, der Styl ſchön und 
klar, feine Wortzuſammenjetzungen decken die von ihm zum 
Ausdruck zu bringenden Begriffe, voll und knapp. 

Ju dieſer erſten Broſchüre ſciner kabbaliſchen Studien, 
befaßt fih Dr. Ehrenpreis: 1) Mit den Bonäufern der Hab- 
bala, deren Spuren ſchon im Talmud vorhanden ſind, in der 
gaonäiſchen Myſtik aber ſchon deutlicher zum Vorſcheine kommen. 
2) Mit der Entwickelung der Kabbala im XIII. Jahrhundert, 
welche er in zwei Gruppen eintheilt: a) die Bahir gruppe, 
zu der Abraham ben David, Iſaae der Blinde, Aſcher ben 
David und Afriel Era zählt, welch“ letzterem er feine befon- 
dere Aufmerkſamkeit zuwendet und deſſen Syſtem mit einer 
ſolchen Klarheit entwickelt, daß er uns mit wenigen Drud- 
feiten in feinem tiefinnerſten Weſen einweihet. b) die Ma re- 
chetgruppe mit Perez Gerondi oder Abulafi an der Spitze, 
welche der urfprünglichen Alhropomorphismus vom Emanarions— 
begriffe der erſten Gruppe abſtreift und ihm den dynamiſchen 
Charakter verleiht. 

Um ein Pröbchen dieſer werthvollen Arbeit unferen Leſern 
zu bieten, kännen wir nicht umhin, die Schlußworte des Ber- 
faſſers in extenſo zu bringen: 

„Wir find an Ende unferer Darſtellung. Wir ſahen, wie 
ih das unbefriedigte metaphiſche Bareßtſein von den Feſſeln 
der Thatfachenphilofophie zu befreien und in das uneinge- 
aſchtänkte Gebiet des inneren Schauens hinüberzuflüchten 
⸗ſucht. Der Geiſt ſehnt ſich nach einer moniſtiſchen Conſtruction 
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„des Weltganzen. Die Transcedenz des Urweſens fol gerettet wer⸗ 
„den, ohne daß dieſes außerhalb des Wel tzuſamenhanges gë- 
„fest würde. Dieſer Monıdmus, meint man, wird den Seelen 
„Frieden bringen und er muß es, ſelbſt um den Preis der 
„teligiöfen Ueberlieferung. Es it ein heldenmüthiges Ringen 
uder Seelen um ihre Ruhe und ihren Frieden. Die Vertreter 
„der kabbaliſtiſchen Lehre erſcheinen als unerſchrockene Geiftes- 
„helden, die aller Welt und allen in der Ration Heiliggewor- 
„denen den Krieg erklären. Zwar marſchiren fie getrennt: es 
„bilden ſich beſondere Gruppen, deren jede ihren eigenen Weg 
„geht. Wir aber, für die jene Probleme und Kämpfe ihre Actu- 
„alität verloren, und die wir als unbetheiligte Beobachter die- 
silen Proceß verfolgen können, wir ſehen in ihnen eine ge- 
ſchloßene Schlachtreihe. Die kleinen Gegenſätze und Verſchie- 
„denheiten ſchwinden im Lichte ‚der biſtoriſchen Betrachtung, 
„die den Blick auf das Ganze richtet. Wir ſehen im 13. Jahr- 
„hundert innerhalb des jüdiſchen Kulturkreiſes zwei Weltan- 
„ſchauungen, oder vielmehr zwei Betrachtungsweiſen, um die 
„Oberherſchaft ringen: die Phankaſie gegen die Vernunft, die 
„ideale Betrachtungsweiſe gegen die nüchterne Schlußfolgerung, 
„da platoniſche Denkprinzip gegen das ariſtoteliſche. Die Ge- 
„ſchichte hat der Erſteren Recht gegeben. Während der jüdiſche 
„Rationalismus fih immer mehr verflüchtigte und ſchließlich 
„bon der Bildfläche völlig verſchwand, iſt die kabbaliſtiſche 
„Weltanfhauung tief in das Maſſenbewußtſein eingedrungen 
„und heute, nach einer mehr als faufendjährigen theorerifchen 
Entwickelung, ſteht die überwiegende Mehrheit der rechtgläubigen 
„oſtländiſchen Juden unter ihrem Banne: Sie ift das Re- 
„gulativ ihrer religiöfen Lebensbethätigung und die Grundlage 
„ihrer urwüchſigen, in ſich abgeſchloſſenen Kultur.“ 

Es fleuet uns Dr. Ehrenpeis, den Sprößling unſerer 
Stadt, fo raſch und fo kräftig aufgeſchoſſen zuſehen und fo 
feltene köſtliche Früchte zeitigen zu ſehen. Wir hoffen, daß er 
mit bemielben Fleiße und Goſchicke auf dem intereſſanten Ge- 
biete, welches er betreten, weiter arbeiten und das ganze Syſtem 
der Kaos bala an's Tageslicht befördern wird. M. S. G 


(Ein deutſches Verloſungsblatt). Den Befitzern von Lofen 
und verloebaren Obligationen empfehlen wir das in Prag 
erſcheineade, einzig verläßliche Verloſungs- und Finanzblatt 
Mercu, Prag, Graben Nr. 17. Einem algemein ge- 
äußerten Wunſche entprechend, hat die Redaction dieſes Ver 
loſungsblattes, das mit 1. Januar 1896 bereits den XVI. 
Jahrgang eröffnet, beſchloſſen“ dasſelbe von nun ab einſprachig 
erſcheinen zu laſſen, fo daß die deutſchen Abonnenten ein rein 
deutſches Platt erhalten werden. Dem in Prag erſcheinenden 
„Mercur“ gebührt vor allen anderen Verloſungs - Blättern der 
Vorzug, nicht allein wegen der Raſchheit, mit der das Blatt 
ſofort nach jeder wichtigen Ziehung erscheint, ſondern auch wegen 
der unbedingten Verläßlichkeit feiner Ziehungsliſten, die nur 
auf Grund amtlicher Daten und zwar mit der größten Sorg- 
falt und Gewiſſenhaftigkeit zuſammengeſtellt werden. Der „Dier- 
cur” bringt aber nicht allein die Ziehungseliſten der in- und 
ausländiſchen Loje, Obligationen ꝛc, Reſtanien- und Amortiſa— 
tionsliſten, Couponszahlungs - Tabellen, Verjährungsausweiſe u. 
A. m, fontein auch Berichte über alle finanziellen Ereigniſſe.— 
Die Abonnenten des „Mercur“ erhalten als Prämie — ohne 
jede Nachzahlung — mit der Neujahrnummer 1896 dasgeſtanten 
Jahrbuch aller bis 31. December 1895 gezogenen und nabeho- 
benen Rofe (ſowohl der der Serien- wie auch Nummern - Lofe), 
Pfandbriefe. Prioritäten und ſonſtigen verlosbaren Obligationen, 
ferner das Verzeichniß der gerichtlich amortiſiiten Lofe, den 
Univerſal- Verloſungs Kalender für das Jahr 1896 ſowie einen 
Verlährungs-Schematiemus ıc. Jeder Effectenbeſitzer kann fich 
durch einmaliges Nachſchlagen diefes Werkes überzeugen, ob 
ſeine Loſe, Pfandbriefe oder Obligationen in allen bisherigen 
Ziehungen ſchon gezogen wurden oder nicht. — Das ganzjährige 
Abonnement ſammt Zuſtellung beträgt für die öſterr.-ungar. 
Monarchie nur 2", fl., die an die Adminiſtration des „Merkur“ 
Prag, Graben Rr. 17 (am bequemſten mit Poſtanweiſung) ein 
zuſchicken ſind. 


en. 
Eingesendet. 


An Herrn Eduard Langer 


Auch ich fühle mich veranlasıt, an Ihren Aufruf im 
Interesse der Petition an den Reichstag um Abschaffung des 
kleinen Lotto einige beführwortende und unterstüzende 
Bemerkungen zu knüpfen. 

Ein Herr, Karl Muhr aus Linz, hat an dieser Stelle 
besonders die Schäden und Nachtheile des kleinen Lotto's 
erörtert. Ich will mich mit der Klassen-Lotterie beschäftigen. 
Dieselbe ist eine Jahrhunderte alte Institution, sie reicht in 
das Mittelalter zurück. Schon im Jahre 1569 finden wir sie 
in London und im Jahre 1572 jn Paris. Jahrhunderte 
hindurch hat sich diese Institution bewährt und erst jüngst 
hat sie in Ungarn ihre Feuerprobe bestanden. Die 
Ungarische Klassenlotterie kann in jeder Hinsicht als 
Muster aufgestellt werden. Der Spielplan ist ein derartiger, 
dass jedes dritte Los gewinnen muss. Diese Lotterie, deren 
Hauptcolleeteur der bekannte ‚Lottokönig" Carl Heintze in 
Budapest ist, bietet demnach Gewinnstchaneen, wie keine 
Lotterie. Dazu sind wirklich fabelhaft hohe Treffer aus- 
geschrieben und gelangt z. B. jetzt bei der im Monat 
Dezember stattfindenden Hauptziehung ein Haupttreffer, der 
im glücklichsten Falle eine Million Kronen beträgt, zur 
Verlosung, trotzdem man sich mit Einsätzen von nur fl 2 — 
aufwärts an dieser Lotterie betheiligen kann. Die Schaffung 
einer solchen Lotterie wäre meiner Ansicht nach in der 
einzureichenden Petition speziell anzuführen und dieser 
Modus als Grundlage für die Lottoreform in Oesterreich zu 
empfehlen. 

Ca-i Lehrer 


Kaufmann in Brünn. 
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K. K. österr. Beamter, 


VON HOHEM AD EL. 
40 Jahre alt, solid, sympatisch und gesund, 


wünscht eine Waise zu heirathen, 


deren Mitgift ein sorgenloses, standes gemäses 
Auskommen verbürgt. Alter und Confession Neben- 
sache, aber gegenseitige Neigung Grundbedingung. 
Damen, welchen ein stolzer und makslloser Name 
als genügender Gegenwert für ein Vermögen er- 
scheint, mögen die Erlaubnis zur persönlichen Vor- 
stellung direct oder durch ihren Vertreter unter 
Shiffce: G. B. 4301 zur Weiterbeförderung per 
Aunoncen-Expeditiono HAASENSTEIN 
& VOGLE A, Wien, I, Walifischgasse 10 er- 


theilen. Zusammenkunft nur in Wien oder Budapest. 
Vermittler absolut ausgeschlossen. ; 


5 3 


SPECIALIST 
für Frauenkrankheiten und Accoucher 


Dr. LUDWIG WEISS 
Karl- Ludwig -Strasse Mr. 33 


ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmitags 


=> für Arme unentgeltlich. 


Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


BESTE TE 


Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 


und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 


Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. RO HAT VN 


LEM BE R G. 
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Jede Nummer 12 kr 


JÜDISCHE UNIVERSAL-BIELIOTRER isit 


SOSgsm>o9S9% Der gesammten Heilkunde 
Bechtishpurean S STAUBER 


des k. k. Bezirkshauptmanus in p. 
Hausarzt des isr Spitales 


Vitoria Reichelt 
für administrative d. i. politische - und Finanzan- 
gelegenheiten, 
Lemberg, Hetmanska - Gasse Nr. 22. 
(Informirt bestens über Bier- und Spirituosen ; 
verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für Vereine und Cultusgemeinden. 


GSOS29909909 DIBECTER THEE-IMPORT AUS CHINA ! 


ordinirt von 3—5 Uhr Nachmittags 


von 2—3 Uhr Nm. Zolkiewerstr. |, I Stock 
~a Für Arme unentgeldlich #e— 


8880 
88808808 


Der gesammten Heilkunde Ohinesisch- russische 


Or. J. KORMAN THEE-NIEDERLA dE 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 


bliert und ordinirt täglich EDMUND RIEDL 


von S-S5 Uhr Nachmittags n BR: 
pacte inou oaia in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 
empfiehlt Thee’s der leizten Mai-Ernte. 


(Englisches Hoiel). 
½ Kilo Thee Moning Congo Nr, 0—fl. 1.10 


Für Arme unentgeltlich. Moning Congo „ 00 % 180 

te — Cong o 4. 1 0 

| £ 2 Souchong schwarz „ 2 „80 
Ep: n Br v „ Mai Ernte 280 
Kaysow 4 340 

1 11 Melange de Londres „5 5 340 

i Pecco Blüthenthee 5 R200 

Arie ran f u Karawanen 40 

| j 1 feinst „ 8 „ 5.— 

; Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 

Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- »  grünerDerlfeinst , 10 „ 3.40 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ ee ER 1 

i feinst 12 5.— 

LEMBERG Theestaub Thee grus nicht gepackt, 1.10 

f Theestaub (Thee grus) TD 

R i N N Haliezergasse Nr. 1 m aus den besten Sorten „ 1.50 


empfiehlt ihr Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 


reich assortirtes Lager von a 'h / 'h % Kilo, 
verschiedenen Adrias, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- Jede Bestellung wird mit umgehender Pest ausgeführt. 
Kleider- Stoffen färbig, und schwarz für Damen und Embalage berechne ich nicht. 
Herren, Atlas fiir Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Pibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaareu, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuhen 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Mudistinnenzugebören, 


113—8 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 

hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 

der Prof. Notnagel, Kabler Schrötter, Drasche und 

Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 


Complete Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall gg 


zu festgesetzten Preiser. 
SR RETTET UFER, 


chetausgege den vom Verein Schomer Israel Verantworfl. Redacteur Dr. Maximilian Sokal -- Druckerei Ch. Rohaſyn Lemberg 


für innere und Kinder krankheiten 


i 2 
Ringplatz Nr. 24 Vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Kasimirgasse Nr. 22 


= Dr, Alfred Wolisch 


